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©jttt* Cage be* ümuucfcits.
(Bi.-Korr.)

gn einer ber legten Summern btefer 3eitfd^t:ift tjat
pd) ein gefd^ä^ter Mitarbeiter über bie finanzielle ßwanqS»
tage beS £>anbtner!erfianbe§ ufn). auSgefprochen. 2Bir
fönnen btefer Siugerung unfern ooKen Setfaü nid)t oer»
fagen, ja mir «nterfdpetben jebeS bort gefagte SBort,
muffen aber jur ©rgänjung ber gefdSjilberten ßuftänbe
bie geber ergreifen, benn tn unfetm Saufadj finb eS

noch anbete Ùrfadjen, welche bie gegenwärtige gefchäft»

Ite^e Notlage zum Seil herbei geführt haben. SBett nun
gerabe burd) btefen ©ingangS angeführten ireffüchen Stuf»

iah bie 2luSfpracf)e tn glug ju fommen fc^etnt, fo fei eS bem

Korrefponbenten gepattet, feine 3lnftd)ten ju entwicfeln.
@S liegt auf ber £>anb, bag ber Krieg mit brutaler

©eroalt unb SücffichtSlofigfett in baS gefci)äftlicJ)e Seben

hineingegriffen hat unb jebe Regung jur weiteren @nt»

roieftung, jeben gortfdirttt erftiefte, jahrelangen gleig
lähmte unb otelerortS pantf hetoortief. 31 ber bie ganze
Scfjulb an unferer augenblicftidjen fritifchen @ef'd)äftS»

läge bürfen mir ihm nicht zufc§reiben. ®er Krieg ift
eigentlich eher als ein unoorhergefehener Seoifor anju=
feben, burch beffen ©tngretfen bie eigentliche Sage ober
beffer gejagt, ber innere SBert ber ©efdjäftSroelt ftdj tu
unoerfdgeierter SBetfe offenbarte. 3BaS bei KtiegSauS»
bruch auf ftarfen galten ganb, baS ift oon j)en ©reig»

niffen nicht zerfd)mettert, fonbexn nur oorübergehenbe
3eit im gortfdpitt gehtnbert roorben. SBo bagegen ber

Krieg Keime ber ©tftanfung unb ber Schwäche traf,
ba hat er bie Krips,- roeldje bei normalen ßugänben
oerbeeft unb oerfdjleppt wotben wäre, herbeigeführt unb
manche @£ipenz gelähmt ober gar oesnichtet.

Meiches ftnb nun gerabe für unfer Sauwefen bie

Urjachen ber augenblidEMjen fritifefjen Sage?
2Bte wir bereits bärgelätt, ift e§ ber Krteg in ber

£>auptfad)e nicht, fonbern eS ftnb ©inrichtungen unb
Praftifet», welche fich fchon längft bei unS eingefdgichen
haben unb für beren Sefeittgung wir Sorge tragen
müffen, wenn unS baran gelegen ift, wteber in einen

ßupanb ber ©efunbung ju gelangen.
©er ©IngangS erwähnte Sluffah fchilbert folche Ur=

fachen bereits im allgemeinen unb zeigt audh im aHge»

meinen Mittel unb SSBege zur momentanen operatioen
Sefettigung. @S gibt aber noch t>rei gaftoren, unb zwar
baS®arantiewefen,bie©enoffenfd)aftSbaue»
rei unb bie PreiSeingaben.

©iefe brei Sdimefietn haben oièl auf bem ©emiffen;
mancher Sauhanbwetfer fennt fie fett fahren. ßn guten
Seiten hat er ihre greunbfdjaft in unoorfichtiger SBeife

gepflegt, hat ihnen 3ugegänbniffe gemadg, teils freiwillig
teils gezwungen, wie eS eben bte ®efd)äfte mit ftch bradj
ten unb hat ntemalS baran gebaut, bag biefe brei ein

mal feine größten Peinigerinnen werben fönnten.
Uber bie ©rfie auS biefem Sriumoirat ift fc^on oor

Seiten otel gefchrieben, unb noch mehr gefdjimpft worben.
Sie ift bte einfachfte unter ihren greunbtnnen.

_

Sipen
©harafter offenbart pe am eheften, fie getgt bei jebem

einzelnen ©efd)äft, bag zu groge Konzefftonen an fte,

ihren ©tngug auf ben Serbteng haben, ©ennod) würbe

ihr ftarf gehulbigt unb nun zeigt ftdj unter ben Slugen
beS mächtigen SteoiforS, fceS Krieges, baff jahrelang, irotj
ülnjpannttng aüer Kräfte, ohne nennenswerten Serbteng,
ja mit Setluft gearbeitet würbe. @S ift eine nur zu
befannte ©atfache, ba^ ftch t>er 93auhanbwetfer gar z"
gerne hinreisen lägt, burch Unterbieten ber preife, ber

Konturrenz eiu ©efchäft abzujagen, ©er „©lüctliche",
bem ein folcheS ©efdhäft zugef^lagen würbe, fc^äbigt
aber nicht nur ftch felbft im jpezieüen galle, fonbern er

mattiert für wettere ©efdjäfte, b. h- für bie 3uïuuft'

eine immer niebriger werbenbe preiSbafiS, benn bie
Sauherrfchaft merft ftch bie Preife nur zu genau unb
würbe bodj gegen ihr gntereffe hanbeln, wenn fie fich
auS lauter Siebe zum Sauhanbmerfer biefen Unterbiet
tungen entgegenfieHen wollte.

©er ©influg, ben biefe Unterbtetungen auf bte ftnan»
Zteße Sage beS SauhanbwerfeS ausüben, tann leiber nicht
oon heute auf morgen befeitigt werben, aber eS tann
oon Seiten ber Çanbwetfer allen ©rnfteS baran gear=
beitet werben, wenigftenS mit ber Seit beffere Serhältniffe
ZU erreichen, ©er ©inzelne ift ohnmächtig etwas zu tun,
aber tm noch engern Sufammenfchtug mit fetnem SerufS=
oerbanb laffen fich bie richtigen 2Bege finben. ©ie ein»
Zelnen SerufSoerbänbe foKten eS ftch pr heiligften Pflicht
madien, erftenS burch grfinblidjeS Stubium zur Seherr»
fchung ber grage zu gelangen. Sie foKten z. S. ihre
SKÎitglieber unter Smang bazu anhalten, Pretfe, wie fte
nadh reiflicher ©Umrechnung oom Serbanb aufgefteKt
werben, unter aKen Umftänben zu halten. Set ber @ln»
gäbe foKten bie tn Setracht fommenben Materialien unb
luSfühsungen tn unzweibeuiiger unb peinlich genauer
Schtlberung beregnet werben, fo bag ein ©urcbfchlüpfen
unmöglidh mürbe, ©ie Serbänbe foKten ihre Sirafbe»
ftimmungen reoibieren unb oerfdhärfen unb foKten ßanb=
werler, weldje aus unlautern 2tbftchten ben Serbänben
fern bleiben woKen, burch empfinbliche Magregeln, wie
Material unb Arbeiterboplotf, burdh Olngeige bei ben
SicherheitSbehörben ufw., zum Serftanb bringen, ©ie
beliebte politifd&e Setätigung, welche niete biefer Ser»
bänbe mit Sorliebe betretben, joK aber unter aKen Um=
ftänben faKen gelaffen werben unb ber Serbanb foH nur
rein berufSmirtfchaftlidjen Sweden bienen. ©ie ftaat»
liehen unb lommunalen Sehörben, welch« Bauarbeiten er»
ftcKen, bie Irchiteften unb Ingenieure joKten ihrerjetts
biefe gemeinnü^igen Seftrebungen ber Serbänbe unter»
Pütjen unb zwar auc| wieber burd^ genugenbe ©etaiKie»
rung ber SluSfdhreibungen, burch peinlich genaue Sezetch»
nung oon Material, wie 3iuSfüt)rungSart unb, waS am
heften wäre, unter zu Sate ziehen oon angefehenen, un»
beteiligten Seriretern ber ^anbwerterfchaft. Sie foKten
ferner nod) bie moralifchen unb finanzieKen ©igenfefiaften
ber ©tngebenben näher prüfen unb ftch pm oorauS oer-
fiebern, ob biefer ober jener auch wirtlich tn ber Saae
ift, ftch einer Steferung ober Slrbeit in ber qewünfehten
2Betfe zu entlebigen. SBaS nü^t eS fchlieglich einer bauen»
ben Sehßrbe, wenn fte bei ber Sergebung eine lächerlich
Heine Si^erpeKung oerlangt, bte eoentueK noch zufam»
mengepumpt wirb. @S ftnb ja otele gäKe betannt, wo
Unternehmer währenb ber 3lrbeit zufammenbrachen, teils
infolge oorheriger Schwäche, teils wegen ber Serlupe
bie pdf als Konfeguenz unüberlegter unb unlauterer ©in-
gaben geltenb machten. SBirb etwa eine folche ülrbeit
biHiger unb beffer, ober bietet bie angeführte Sidierftel-
lung einen genügenben ©tfat), wenn im legten Moment

mug unb genötigt
tft, ^alS über Kopf fertig zu machen unb eoentueK bie
ßwangStage ber Sauherrfchaft auSbeutenb, hohe Preite
berechnet ober gar eine groge Slrbeit im Saglohn beeil»

of!-W +

ber Sauherrfdjaft bamit gebleut, wenn ein
Dbjett mtt groger Serfpatung nn^bringenb wirb 2 Kön-
neu Prozeffe ufw. bie unliebfamen Sorfommniffe unfebäb»
lieh machen? |ft eS ein Sergnugen für bte Sauleituna
wenn ftch wahrenb ber 3lrbeit berartige Mängel anMatertal unb Seiftung zeigen, bie nur burch etnfehnet»
benbe tnberungen behoben werben fönnen? 9Hfo bie

arBBte bora"
bag hier Manbel gefchaffen wtrb unb bag nur leiftunaS»
fahtge unb gewtffenhafte Unternehmer für ge tätig ftnb
nïïïn Scä ursprünglich höhetm ©tngabepreis fnaKen Seztehungen oortetlhafter bebtent.
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Zur Tage des Baiiweseiis.
(Li.-Korr.)

In einer der letzten Nummern dieser Zeitschrift hat
sich ein geschätzter Mitarbeiter über die finanzielle Zwangs-
läge des Handwerkerstandes usw. ausgesprochen. Wir
können dieser Äußerung unsern vollen Beifall nicht ver-
sagen, ja wir unterschreiben jedes dort gesagte Wort,
müssen aber zur Ergänzung der geschilderten Zustände
die Feder ergreifen, denn in unserm Baufach sind es

noch andere Ursachen, welche die gegenwärtige geschäft-

liche Notlage zum Teil herbei geführt haben. Weil nun
gerade durch diesen Eingangs angeführten trefflichen Auf-
satz die Aussprache in Fluß zu kommen scheint, so sei es dem

Korrespondenten gestattet, seine Ansichten zu entwickeln.

Es liegt auf der Hand, daß der Krieg mit brutaler
Gewalt und Rücksichtslosigkeit in das geschäftliche Leben

hineingegriffen hat und jede Regung zur weiteren Ent-
Wicklung, jeden Fortschritt erstickte, jahrelangen Fleiß
lähmte und vielerorts Panik hervorrief. Aber die ganze
Schuld an unserer augenblicklichen kritischen Geschäfts-
läge dürfen wir ihm nicht zuschreiben. Der Krieg ist
eigentlich eher als ein unvorhergesehener Revisor anzu-
sehen, durch dessen Eingreifen die eigentliche Lage oder
besser gesagt, der innere Wert der Geschäftswelt sich in
unverschleierter Weise offenbarte. Was bei Kriegsaus-
bruch auf starken Füßen stand, das ist von den Ereig-
niffen nicht zerschmettert, sondern nur vorübergehende
Zeit im Fortschritt gehindert worden. Wo dagegen der

Krieg Keime der Erkrankung und der Schwäche traf,
da hat er die Krisis, welche bei normalen Zuständen
verdeckt und verschleppt worden wäre, herbeigeführt und
manche Existenz gelähmt oder gar vernichtet.

Welches sind nun gerade für unser Bauwesen die

Ursachen der augenblicklichen kritischen Lage?
Wie wir bereits därgetan, ist es der Krieg in der

Hauptsache nicht, sondern es sind Einrichtungen und
Praktiken, welche sich schon längst bei uns eingeschlichen

haben und für deren Beseitigung wir Sorge tragen
müssen, wenn uns daran gelegen ist, wieder in einen

Zustand der Gesundung zu gelangen.
Der Eingangs erwähnte Aufsatz schildert solche Ur-

fachen bereits im allgemeinen und zeigt auch im allge-
meinen Mittel und Wege zur momentanen operativen
Beseitigung. Es gibt aber noch drei Faktoren, und zwar
das Garantiewesen, die Genossenschaftsbaue-
rei und die Preiseingaben.

Diese drei Schwestern haben viel aus dem Gewissen;
mancher Bauhandwerker kennt sie seit Jahren. In guten
Zeiten hat er ihre Freundschaft in unvorsichtiger Weise
gepflegt, hat ihnen Zugeständnisse gemacht, teils freiwillig
teils gezwungen, wie es eben die Geschäfte mit sich brach
ten und hat niemals daran gedacht, daß diese drei ein

mal seine größten Peinigerinnen werden könnten.
Über die Erste aus diesem Triumvirat ist schon vor

Zeiten viel geschrieben, und noch mehr geschimpft worden.
Sie ist die einfachste unter ihren Freundinnen. Ihren
Charakter offenbart sie am ehesten, sie zeigt bei jedem

einzelnen Geschäft, daß zu große Konzessionen an sie,

ihren Einfluß auf den Verdienst haben. Dennoch wurde

ihr stark gehuldigt und nun zeigt sich unter den Augen
des mächtigen Revisors, des Krieges, daß jahrelang, trotz
Anspannung aller Kräfte, ohne nennenswerten Verdienst,
ja mit Verlust gearbeitet wurde. Es ist eine nur zu
bekannte Tatsache, daß sich der Bauhandwerker gar zu

gerne hinreißen läßt, durch Unterbieten der Preise, der

Konkurrenz ein Geschäft abzujagen. Der „Glückliche",
dem ein solches Geschäft zugeschlagen wurde, schädigt
aber nicht nur sich selbst im speziellen Falle, sondern er

markiert für weitere Geschäfte, d. h. für die Zukunft,

eine immer niedriger werdende Pretsbasis, denn die
Bauherrschaft merkt sich die Preise nur zu genau und
würde doch gegen ihr Interesse handeln, wenn sie sich
aus lauter Liebe zum Bauhandwerker diesen Unterbie-
tungen entgegenstellen wollte.

Der Einfluß, den diese Unterbietungen auf die finan-
zielle Lage des Bauhandwerkes ausüben, kann leider nicht
von heute auf morgen beseitigt werden, aber es kann
von Seiten der Handwerker allen Ernstes daran gear-
beitet werden, wenigstens mit der Zeit bessere Verhältnisse
zu erreichen. Der Einzelne ist ohnmächtig etwas zu tun,
aber nn noch engern Zusammenschluß mit seinem Berufs-
verband lassen sich die richtigen Wege finden. Die ein-
zelnen Berufsverbände sollten es sich zur heiligsten Pflicht
machen, erstens durch gründliches Studium zur BeHerr-
schung der Frage zu gelangen. Sie sollten z. B. ihre
Mitglieder unter Zwang dazu anhalten, Preise, wie sie
nach reiflicher Durchrechnung vom Verband aufgestellt
werden, unter allen Umständen zu halten. Bei der Ein-
gäbe sollten die in Betracht kommenden Materialien und
Ausführungen in unzweideutiger und peinlich genauer
Schàrung berechnet werden, so daß ein Durchschlüpfen
unmöglich würde. Die Verbände sollten ihre Strafbe-
stimmungen revidieren und verschärfen und sollten Hand-
werker, welche aus unlautern Absichten den Verbänden
fern bleiben wollen, durch empfindliche Maßregeln, wie
Material und Arbeiterboykott, durch Anzeige bei den
Sicherheitsbehörden usw zum Verstand bringen. Die
beliebte politische Betätigung. welche viele dieser Ver-
bände mit Vorliebe betreiben, soll aber unter allen Um-
ständen fallen gelassen werden und der Verband soll nur
rein berusswirtschaftlichen Zwecken dienen. Die staat-
lichen und kommunalen Behörden, welche Bauarbeiten er-
stellen, die Architekten und Ingenieure sollten ihrerseits
diese gemeinnützigen Bestrebungen der Verbände unter-
stützen und zwar auch wieder durch genügende Detaillie-
rung der Ausschreibungen, durch peinlich genaue Bezeich-
nung von Material, wie Ausführungsart und, was am
besten wäre, unter zu Rate ziehen von angesehenen, un-
beteiligten Vertretern der Handwerkerschaft. Sie sollten
ferner noch die moralischen und finanziellen Eigenschaften
der Eingebenden näher prüfen und sich zum voraus ver-
sichern, ob dieser oder jener auch wirklich in der Lage
ist. sich einer Lieferung oder Arbeit in der gewünschten
Weise zu entledigen. Was nützt es schließlich einer bauen-
den Behörde, wenn sie bei der Vergebung eine lächerlich
kleine Sicherstellung verlangt, die eventuell noch zulam-
mengepumpt wird. Es sind ja viele Fälle bekannt, wo
Unternehmer während der Arbeit zusammenbrachen, teils
infolge vorheriger Schwäche, teils wegen der Verluste
die sich als Konsequenz unüberlegter und unlauterer Ein-
gaben geltend machten. Wird etwa eine solche Arbeit
billiger und besser, oder bietet die angeführte Sicherste!-
lung einen genügenden Ersatz, wenn im letzten Momentà °"derer Unternehmer einspringen muß und genötigt
ist, Hals über Kopf fertig zu machen und eventuell die
Zwangslage der Bauherrschaft ausbeutend, hohe Preise
berechnet oder gar eine große Arbeit im Taglohn been-

Ist der Bauherrschaft damit gedient, wenn ein
Objekt mn großer Verspätung nutzbringend wird? Kön-
neu Prozesse usw. die unliebsamen Vorkommnisse unschäd-
lich machen? Ist es ein Vergnügen für die Bauleitung
wenn sich wahrend der Arbeit derartige Mängel anMaterial und Leistung zeigen, die nur durch einschnei-
dende Änderungen behoben werden können? Also die

das zrSßt. Int.,.ff,daß hier Wandel geschaffen wird und daß nur leistunas-
fähige und gewissenhafte Unternehmer für sie tätig sind

ân R->ck-bn ^ ursprünglich höherm Eingabepreis inallen Beziehungen vorteilhafter bedient.
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®te jroette ©efa^r, baS ©arantleroefen, ift ebenfalls
als eine ?ßlage ber Saufjanbroerfer längft beïannt unb
gerabe je^t, In ber $elt ber atlgemetnen ©elbfnappheit,
jelgt fid) bie mtheilooße SGBirEung am beuttidhften.

©S ift natürlich nicht mehr role recht unb billig, bag
Unternehmer für ihre Steferungen unb Seiftungen auf
eine geroiffe ßeit hinaus für aùe oerfdjulbeten Rtängel,
roelche fiel) erft nach ooßenbeter Ausführung jetgen, haft»
bar finb, bejro. blefelben beheben füllen. ®le Normalien
beS fchroeijetifdhen Ingenieur* nnb ArdfjiteftenoereinS für
bte Ausführung non Sauarbeiten fehen bie Serpflidhtung
beS Unternehmers nor, roährenb ber ®auer oon p>et
fahren nom Sage ber Abnahme ber Arbeiten an, alle
Rlängel, bie nicht in gewöhnlicher Abnügung beftehen,
auf feine Soften p beheben unb roenn nicht innert an=

gemeffener 3«tt biefer Pflicht nachgeïommen rourbe, bte

burd) bie Reparatur entftehenben Soften p tragen k.
®ie StajiS, roelche roettauS oon ben melften ftaat=

lichen, îommunalen rote prioaten Sauherrfchaften etnge=

fcglagen rourbe, befiehl in ber fmuptfadhe barin, bag
oom Rechnungsbetrag jehn Croient für bie ®auer ber
©arantlejett prficlbehalten roerben. Staburch ift bie

Sauherrfchaft in ber Regel ooflftänbig oor überrafchuro
gen gefügt unb roirb auch niemals rofinfegen, eine folche
einfache unb bequeme SorfidhtSmagregel p oerlieren, b. h-
burcl) etroaS UnftchereS unb Unbequemeres erfegt p fehen.
AnberS ber Unternehmer. gür ihn bebeutet biefer ©a^
rantterücllag etn temporärer Setluft an barem ©elb,
ber ihn beengen muff.

Set großen öffentlichen Arbeiten trifft ihn biefer Ser*
luft noch otel fegroerer. @S ift pr ©enüge beïannt, bag
bei folgen Arbeiten infolge ber fieberen Sepglung bie

Sonfurrenj befonbetS ftarf ift unb baher hier bie ©im
gabepretfe am metften gebrüeft finb. 2Bir roiffen ganj
genau, baff im Sauganbroerl in ben meifien gäßen, nach

Aöpg ber aßgemetnen SetriebSunfofien ber Serbienft
10% beS ©efamtbetrageS ber Seiftung faum erreicht,
b. h- ganj einfach gefprocgen, tn folchen gälten erhält
ber Unternehmer im beften gaße nur feine Auslagen für
Sftaterial unb Söhne prücf, roährenb ihm ber Ü&erfcgug,
roenn er überhaupt biefe §öhe erreicht, auf eine geroiffe
3eltbauer oorenthalten ift.

Rehmen roit nur als Setfptel an, etn fletner Rteifter
leiftet für runb gr. 20,000.— eine Arbeit, unb muff
nun 10%, alfo gr. 2000.— auf ^roei iagre flehen
laffen, fo brücEt ihn biefer fehlenbe Setrag ohne 3n>eifel
fegr. Ober etn ©efegäft arbeitet auf iagreSbauer an
einem großen Auftrag ober in ber ^auptfaege unter
folchen Sebtngungen, fein iahreSabfcglug mag theoretifdfj
günftig erfdjeinen, aber rote ift er in SBirllicglett, oon
roaS foü ber Unterhalt ber gamilten gebeett roerben, too
finb Rlittel für ©rneuerungen, Serbefferungen ufro. unb
roo finb Referoen für böfe Sage rote bie je^igen Dber
im grogen ©anjen gefprochen, roelche ©ummen mögen
pr 3ett nur in ber ©tabt 3«ïich felbft bem Sauganb=
roer! entzogen fetn 2Bir bürfen mit gug unb Red^t
oon einigen SRiKionen fpreegen, bte jebenfaQS pr 3®it
wohltätigen ©tnflug auf bie ©efdgäftSroelt ausüben
rönnten. (@^ug folgt.)

im SÖlafftfcbau*
(©ingefanbt.)

3u bem Artiïel „®aS §oIj im SRaffiobau" (Rr. 14
oom 1. 3ult 1915) märe nod) otele.S p fegreiben. ielanger, je mehr roirb bas £>olj aus ber SauprajiS oer>
fdhrolnben, boch immerhin nicht ganj. ®s ift ja letber
richtig, bag auch bie Saulonfirultionen ber SfJlobe unter=
roorfen finb, aber nicht jum ©chaben ber ©ache, roenn

ber Architeït bte Regeln beS ÇeimatfcgugeS befolgt, fo
roett eS ihm möglich ift. Aber erftenS ift bte 3agl biefer
Architeften nicht grog unb jroettenS befümmetn ftdh leiber
bte meiften Architeften nicht um Saufonftruftionen unb
bte 3immermelfter felbft bemühen fidj p roenig um bie

nötige Anerfennung beS ÇoljeS im Saufache. ®er mo=
berne Architeït möchte nur Sünftler fetn unb bem Sau=
roer! fein äfthetifcheS SRerfmal aufftempeln, ob fdjön
ober nicht, ttnb ba hot ber Sauingenteur eingegriffen
unb madjt für alle möglichen unb unmöglichen Saufon*
ftruftionen in ©ifen ober armtertem Seton feine Serecg*
nungen unb AuSfügrungSpIäne unb bann roirbS eben fo
gemalt unb für baS fpolj oerroenbet fid) niemanb. 2Benn
nodg etroaS in Jf>olj foil ausgeführt roerben, etroa eine

©aegfonftruftion, ober ein Surmbau, fo roirb fo etn oer*
alteteS iimmermannSroerf geroorgefuegt unb etroaS paffen=
beS loptert, obfehon fid) bodg oiel praltifchere unb roeni»

ger £>o!j oerfdhroenbenbe Sonftrultionen ausführen laffen.
Sie alten, ehemals geroig ganj guten Setfpiele auS ben
SBetlen Romberg, Srepmann, SRoHerS ec. paffen für bie
heutige Sauroetfe unb bte heutigen Saubebürfniffe nicht
mehr, hödjftenS tn redht holjreichen ©egenben. Qm
Srüdenbau mug oon £>oIj!onftru!tionen ganj abgefehen
roerben, roährenb beim |jochbau hingegen für einzelne
Saugaltungen als reue Art bie ^egerlonftrultionen pr
Anroenbung gelangen, fo namentlich für Sumhallen,
gefthülten, Sagerfdjuppen, AuSftellungShallen unb Remifen.
Aber alle neuen Sonftrultionen unb aße fonftigen Se=

mühungen roerben bem |>olje nie mehr p ber Setroen«
bung p oerhelfen oermögen, bie eS früher hatte. 3u=
gegeben, eS habe leine nennenswerten Rlängel, fo finb
eben folche bod) ba, abgefehen baoon, bag man eS oor
bem ©djroamm ober oor gäulniS fdphen fann. Sie
heutigen grogen Anforberungen an ben ©efchäftShauSbau,
bte fietS fidh mebrenbe Rotroenbigleit, Reubauten für aüe
mögliche« 3^ ju erftellen, bebingen einen in ba§ un=
ermeglich gehenben Serbrauch an Saumaterialien, benen
unfere SBalbungen nur pm Iletnften Seil genügen fönn=
ten, unb ftetig nimmt ber SDBalbbeftanb noch ab unb
fd)on lange hätten wir, pmal tn ber ©d)roetj, nur nodh
oeretnjelte ©puren oon SBalbungen, roenn nidht ber ©taat
auS hpgtenifche« ««b Himatifdhen ©rünben ben 9Balb tn
©chug nehmen würbe. Unb gerabe beSroegen roerben
roir auS unferen SCBälbern nie mehï etn Sauholj beîom=
men oon betfelben Sauerhaftigfett, roie nur oor 80 ober
100 fahren. SaS heute gefdhlagene ^olj ift immer p
jung unb p maftig unb trog aüem imprägnieren unb
aßen ißräparationen nie mehr oon foldjer ©olibität unb
geftiglett rote früher. Unfere alten Iroljbauten jetgen
bem Soben na^ noch tannene ©dhroeßen, bte fchon 200
ober 300 Qahre ber SDSitterung unb ber gäulniS trogen,
bie oon Sßtnb unb StBetter fdhroarj unb auSgeroaf^en
unb inroenbig nodh Säher als baS heutige ^olj finb. in
einem alten Sirchlein roar oor iahren ein Sannen boben
fo ausgelaufen, bag nur noch t>ie Stifte heroorftanben unb
beSgalb erfe^t roerben mugte ; ber neue Soben aber roar
tn wenigen iahren fchon faul, obfehon pr befferen
®auerbaf!igfett baS Sirdhenbach Sennel befam pr Ab=
leitung beS ®achroafferS. 2Bte fehen j. S. unfere mo=
bernen ^olptebelfonftrultionen unb hölzernen Seranben
tn ein paar iahren fchon aus trog bem Anftrich unb
früher hatte man baS ^olj nidht etnmal angeftrichen.
@S ift ja p bebauern, bag biefe fdjönen 3i»««ermannS=
fünfte mehr unb mehr oerfdEjrotnben, aber aufphalten
ift biefer Rüclgang nicht. ®aS Çolj roirb immer rarer
unb beShalb immer teurer unb pbem für äugere Ar=
beiten qualttatio immer geringer unb mug beSljalb burdh
anbere natürlidhe ober lünftli^e Sauftoffe erfegt roerben.

©. £>elb=gürfi.
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Die zweite Gefahr, das Garantiewesen, ist ebenfalls
als eine Plage der Bauhandwerker längst bekannt und
gerade jetzt, in der Zeit der allgemeinen Geldknappheit,
zeigt sich die unheilvolle Wirkung am deutlichsten.

Es ist natürlich nicht mehr wie recht und billig, daß
Unternehmer für ihre Lieferungen und Leistungen auf
eine gewisse Zeit hinaus für alle verschuldeten Mängel,
welche sich erst nach vollendeter Ausführung zeigen, haft-
bar sind, bezw. dieselben beheben sollen. Die Normalien
des schweizerischen Ingenieur- und Architektenvereins für
die Ausführung von Bauarbeiten sehen die Verpflichtung
des Unternehmers vor, während der Dauer von zwei
Jahren vom Tage der Abnahme der Arbeiten an, alle
Mängel, die nicht in gewöhnlicher Abnützung bestehen,
auf seine Kosten zu beheben und wenn nicht innert an-
gemessener Zeit dieser Pflicht nachgekommen wurde, die

durch die Reparatur entstehenden Kosten zu tragen :c.
Die Praxis, welche weitaus von den meisten staat-

lichen, kommunalen wie privaten Bauherrschaften einge-
schlagen wurde, besteht in der Hauptsache darin, daß
vom Rechnungsbetrag zehn Prozent für die Dauer der
Garantiezeit zurückbehalten werden. Dadurch ist die

Bauherrschaft in der Regel vollständig vor überraschun-
gen geschützt und wird auch niemals wünschen, eine solche

einfache und bequeme Vorsichtsmaßregel zu verlieren, d. h.
durch etwas Unsicheres und Unbequemeres ersetzt zu sehen.
Anders der Unternehmer. Für ihn bedeutet dieser Ga-
rantierücklaß ein temporärer Verlust an barem Geld,
der ihn beengen muß.

Bet großen öffentlichen Arbeiten trifft ihn dieser Ver-
lust noch viel schwerer. Es ist zur Genüge bekannt, daß
bei solchen Arbeiten infolge der sicheren Bezahlung die

Konkurrenz besonders stark ist und daher hier die Ein-
gabepreise am meisten gedrückt sind. Wir wissen ganz
genau, daß im Bauhandwerk in den meisten Fällen, nach
Abzug der allgemeinen Betriebsunkosten der Verdienst
10°/o des Gesamtbetrages der Leistung kaum erreicht,
d- h. ganz einfach gesprochen, in solchen Fällen erhält
der Unternehmer im besten Falle nur seine Auslagen für
Material und Löhne zurück, während ihm der Überschuß,
wenn er überhaupt diese Höhe erreicht, auf eine gewisse
Zeitdauer vorenthalten ist.

Nehmen wir nur als Beispiel an, ein kleiner Meister
leistet für rund Fr. 20,000.— eine Arbeit, und muß
nun 10°/o, also Fr. 2000.— auf zwei Jahre stehen
lassen, so drückt ihn dieser fehlende Betrag ohne Zweifel
sehr. Oder ein Geschäft arbeitet auf Jahresdauer an
einem großen Auftrag oder in der Hauptsache unter
solchen Bedingungen, sein Jahresabschluß mag theoretisch
günstig erscheinen, aber wie ist er in Wirklichkeit, von
was soll der Unterhalt der Familien gedeckt werden, wo
sind Mittel für Erneuerungen, Verbesserungen usw. und
wo sind Reserven für böse Tage wie die jetzigen? Oder
im großen Ganzen gesprochen, welche Summen mögen
zur Zeit nur in der Stadt Zürich selbst dem Bauhand-
werk entzogen sein? Wir dürfen mit Fug und Recht

/ìmgen Millionen sprechen, die jedenfalls zur Zeit
wohltätigen Einfluß auf die Geschäftswelt ausüben
konnten. Schluß folgt.)

Das Holz im Massivbau.
(Eingesandt.)

Zu dem Artikel „Das Holz im Massivbau" (Nr. 14
vom 1. Juli 1915) wäre noch vieles zu schreiben. Je
langer, se mehr wird das Holz aus der Baupraxis ver-
schwinden, doch lmmerhin nicht ganz. Es ist ja leider
richtig, daß auch die Baukonstruktionen der Mode unter-
worsen sind, aber nicht zum Schaden der Sache, wenn

der Architekt die Regeln des Heimatschutzes befolgt, so

weit es ihm möglich ist. Aber erstens ist die Zahl dieser
Architekten nicht groß und zweitens bekümmern sich leider
die meisten Architekten nicht um Baukonstruktionen und
die Zimmermetster selbst bemühen sich zu wenig um die

nötige Anerkennung des Holzes im Baufache. Der mo-
derne Architekt möchte nur Künstler sein und dem Bau-
werk sein ästhetisches Merkmal aufstempeln, ob schön
oder nicht, und da hat der Bauingenieur eingegriffen
und macht für alle möglichen und unmöglichen Baukon-
struktionen in Eisen oder armiertem Beton seine Berech-
nungen und Ausführungspläne und dann wirds eben so

gemacht und für das Holz verwendet sich niemand. Wenn
noch etwas in Holz soll ausgeführt werden, etwa eine
Dachkonstruktion, oder ein Turmbau, so wird so ein ver-
altetes Zimmermannswerk hervorgesucht und etwas passen-
des kopiert, obschon sich doch viel praktischere und weni-
ger Holz verschwendende Konstruktionen ausführen lassen.
Die alten, ehemals gewiß ganz guten Beispiele aus den
Werken Romberg, Breymann, Mollers?c. passen für die
heutige Bauweise und die heutigen Baubedürfnisse nicht
mehr, höchstens in recht holzreichen Gegenden. Im
Brückenbau muß von Holzkonstruktionen ganz abgesehen
werden, während beim Hochbau hingegen für einzelne
Baugaltungen als neue Art die Hetzerkonstruktionen zur
Anwendung gelangen, so namentlich für Turnhallen,
Festhütten, Lagerschuppen, Ausstellungshallen und Remisen.
Aber alle neuen Konstruktionen und alle sonstigen Be-
mühungen werden dem Holze nie mehr zu der Verwen-
dung zu verhelfen vermögen, die es früher hatte. Zu-
gegeben, es habe keine nennenswerten Mängel, so sind
eben solche doch da, abgesehen davon, daß man es vor
dem Schwamm oder vor Fäulnis schützen kann. Die
heutigen großen Anforderungen an den Geschäftshausbau,
die stets sich mehrende Notwendigkeit, Neubauten für alle
möglichen Zwecke zu erstellen, bedingen einen in das un-
ermeßlich gehenden Verbrauch an Baumaterialien, denen
unsere Waldungen nur zum kleinsten Teil genügen könn-
ten, und stetig nimmt der Waldbestand noch ab und
schon lange hätten wir, zumal in der Schweiz, nur noch
vereinzelte Spuren von Waldungen, wenn nicht der Staat
aus hygienischen und klimatischen Gründen den Wald in
Schutz nehmen würde. Und gerade deswegen werden
wir aus unseren Wäldern nie mehr ein Bauholz bekom-
men von derselben Dauerhaftigkeit, wie nur vor 80 oder
100 Jahren. Das heute geschlagene Holz ist immer zu
jung und zu mastig und trotz allem Imprägnieren und
allen Präparationen nie mehr von solcher Solidität und
Festigkeit wie früher. Unsere alten Holzbauten zeigen
dem Boden nach noch tannene Schwellen, die schon 200
oder 300 Jahre der Witterung und der Fäulnis trotzen,
die von Wind und Wetter schwarz und ausgewaschen
und inwendig noch zäher als das heutige Holz sind. In
einem alten Kirchlein war vor Jahren ein Tannen boden
so ausgelaufen, daß nur noch die Äste hervorstanden und
deshalb ersetzt werden mußte; der neue Boden aber war
in wenigen Jahren schon faul, obschon zur besseren
Dauerhaftigkeit das Kirchendach Kennel bekam zur Ab-
leitung des Dachwassers. Wie sehen z. B. unsere mo-
dernen Holzgtebelkonstruktionen und hölzernen Veranden
in ein paar Jahren schon aus trotz dem Anstrich und
früher hatte man das Holz nicht einmal angestrichen.
Es ist ja zu bedauern, daß diese schönen Zimmermanns-
künste mehr und mehr verschwinden, aber aufzuhalten
ist dieser Rückgang nicht. Das Holz wird immer rarer
und deshalb immer teurer und zudem für äußere Ar-
beiten qualitativ immer geringer und muß deshalb durch
andere natürliche oder künstliche Baustoffe ersetzt werden.

G. Held-Fürst.
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